
Hauptfachen verlangen einen entfeheidenden Hbfchluß der Per» 
fpektiven, monumental genug, um mit der Größe und Bedeu¬ 
tung der Rnlage im Einklang zu fteben. □ 

Die Verlegung des Hauptbahnhofes nach der Schillerftraße 
und die Durchführung der Schillerftraße als Verbindung der 
Königftraße mit der Neckarftraße, beide Straßen als äußere Be» 
grenzung der Langfeiten des neuen Platjgebildes, bedingt eine 
Durchquerung der langgezogenen öffentlichen Gartenanlagen. 
Diefe Durchquerung, die als belebte Verkebrsftraße gedacht ift, 
fchneidet ein Stüde der Gartenantagen ab, das aus dem Zu» 
fammenhang gelöft, wabrfcbeinlicb einmal ein gefondertes Da¬ 
fein zu führen gezwungen fein wird. Hndrerfeits foll die neue 
Verkehrsftraße die Schloßgartenftraße entlaften, die längft fchon 
die kompofitionelle Einheit des Parkes mit der Seitenfaffade des 
Schloffes geftört hatte, und um fo empfindlicher war, als diefe 
Trennung in unmittelbarer Schloßnähe erfolgte. □ 

Von allen Projekten, die fich mit der Pla^geftaltung befchäf» 
tigten, blieben zwei in engerer Konkurrenz, der Plan des Pro» 
feffor ROBERT REINHHRDT und ein Projekt von Profeffor 
THEODOR FISCHER. Hus dem Vergleiche der nachfolgenden 
Skizzen ergeben fich bemerkenswerte Unterfchiede. □ 

Beiden Plänen gemeinfam ift die architektonifche Behandlung 
des Gartengebietes in der Nähe des Schloffes bis zur Schiller» 
ftraße, die den langhingeftreckten Parkkomplex in zwei Teile 
zerlegen foll. Hervorzubeben bei beiden Plänen ift der Um» 
ftand, daß die monumentale FUlee in der Längenachfe des Parkes 
künftlerifcb berückfichtigt worden ift. □ 

Bei näherem Betracht ergeben fich aber einfehneidende Ver» 
febiedenbeiten der Huffaffung. □ 

Profeffor Reinhardt behandelt den Plat) gleiehfam als das ver¬ 
größerte Widerfpiel des Refidenzhofes. Seinem Projekt nach 
ift der neue Plat) ein gärtnerifcb behandelter Vorbof, deffen 
monumentaler Schwerpunkt bei der Refidenz zu fueben ift, die 
allerdings hier nur den äußeren Seitenflügel bietet. Die beiden 
Theater find als die äußerften Vorpoften, als Pavillons an dem 
Eingang diefes Hofes poftiert, der fich weit auftut und die große 
FUlee durchziehen läßt, die die Fontäne in dem Gartenparterre 
des Hofes umfcbließt. Die Gefchloffenbeit des Platzes ift ein» 
feitig: fie ergibt fich in der Blickrichtung von der Schillerftraße 
aus geradewegs auf den Seitenflügel des Schloffes bin. Steht 
man aber in dem Blumenparterre oder am Teich, mit dem 
Rücken gegen diefe feitlicbe Schloßfaffade, fo ergibt fich eine 
Perfpektive nach der Schillerftraße bin und darüber hinaus ins 
Grüne und ins Blaue. Ein feudaler Grundgedanke, der in den 
Refidenzen des abfolutiftifchen 18. Jahrhunderts und folglich auch 
in der barocken Finlage des Stuttgarter Schloffes zum Fiusdruck 
kommt, drückt fich auch in diefer modernen Platjgeftaltung aus. 
Demnach ift die ganze Finlage auf das Herrenbaus und feinem 
monumentalen Mittelbau mit der großartigen Fiuffabrt und 
dem monumental betonten und kuppelüberwölbten Empfangs¬ 
haus konzentriert, während der ganze Train des auf Repräfen» 
tation zugefchnittenen Lebens in den fubordinierten Seitenflügeln, 
die das Karree des Hofes umfchließen, untergebracht ift. Nur 
aus kompofitionellen Gründen klingen die Seitenflügel gegen 
den Eingang in monumental betonte Pavillons aus, die immer¬ 
hin zu dem Haupt- und Mitteltrakt in einem proportionellen 
Fibbängigkeitsverbältnis fteben. Der Reinbardtfcben Finlage 
gegenüber, die augenfcheinlich ähnliche Züge aufweift, greifen 
folgende Erwägungen Pla^: erftens hat fich das innere Gefüge 
der Macht- und Kulturverbältniffe im Vergleich mit dem ab¬ 
folutiftifchen 18. Jahrhundert fehr verfchoben, was in der Bau» 
und Lebenscharakteriftik fprechend zum Fiusdruck kommt. Die 
urfprünglichen Nebenglieder der höfifchen Haushaltung, wie die 

Tbeateranlagen, find als felbftändige Kunftftätten, von den Kunft» » 
bedürfniffen der Zeit und des Volkes geleitet, größenbaft ge¬ 
worden und finden demgemäß eine monumentale Fiusbildung, 
während die böfifche Haushaltung auf ein befcheidenes und per- 
fönlicb, faft bürgerliches Niveau zufammengefchrumpft ift. Die 
beiden neuen Theater fteben zur Refidenz infolge der ver¬ 
änderten Verhältniffe oder Proportionen noch innerlich in einem 
Fibbängigkeitsverbältnis von Pavillons oder Finnexen der fürft- 
licben Wohnung. Wenn auch der kulturgefcbicbtlicbe Zufammen- 
hang der Bauorganismen innerhalb diefes Platjgebildes äußerlich 
fymmetrifiert werden foll, fo ift es doch fraglich, ob die künft- 
lerifcbe Logik deshalb das Gleichnis der barocken Gebäudean- * 
lagen anwenden kann. □ 

Finders ift die Logik des Fifcherfchen Projektes. Der trennende 
Querfchnitt der Schillerftraße mit ihrem Laften- und Tramway¬ 
verkehr würde ftets als eine äftbetifcb nicht begründete Dis¬ 
harmonie empfunden werden, wenn nicht die Notwendigkeit 
diefer Straßenfübrung auch raumkünftterifch betont und geadelt 
würde. Das fcheint mir in dem Fifcherfchen Plan gefdbeben zu 
fein. Sein wefentlicher Vorzug beftebt darin, daß die Perfpek» 
tiven des Planes ihren wohlproportionierten Fibfchluß finden 
und daß fich im Durchblick der großen Längsallee nach beiden 
Richtungen bin ein entfprerbender monumentaler Gebäudeab- 
fchluß befindet, einerfeits in der Seitenfaffade des Schloffes, 
anderfeits in dem an der Schillerftraße im FUleedurchblick pro¬ 
jektierten Tbeaterbau. Diefer Bau des Opernhaufes ift alfo im • 
Gegenüber der Scbloßfeitenfaffade an die künftig verkehrsreiche 
Schillerftraße poftiert, wodurch nicht nur der Platj feine optifche 
Gefchloffenbeit empfängt, fondern auch der durchziehende Ver¬ 
kehr der Schillerftraße durch einen entfpreebenden Hintergrund 
motiviert und ausgeglichen erfebeint. Die Opernanlage foll über¬ 
dies, wie erfichtlich, eine rhytbmifch abgeftufte Gebäudegruppe 
ergeben, in Fkkadenanbauten und Seitenflügel alle räumlichen 
Nebenzwecke aufnebmen, die aus dem Hauptgebäude beraus- 
gezogen find. Die Opernarkaden follen Durchblicke in das jen» 
feitige Gebiet der Parkanlagen gewähren, deren unvermeidliche 
Teilung auf diefe Rvt unzweideutig ausgefproeben ift und zu 
keiner Frage oder Unklarheit mehr Flnlaß gibt. Das kleinere 
Scbaufpielbaus ift in einem Gebäudekomplex an Stelle des heutigen 
Marftallareals geplant. Die den Plat} umfcbließenden Ffrkaden, . 
Cafés und Reftaurants ebarakterifieren die Ffnlagen ihrer heute 
fchon beftebenden Beftimmung nach als gefellfcbaftlicben Mittel¬ 
punkt. Daß die gärtnerifche Geftaltung ebenfalls eine raum- 
künftlerifcbe Behandlung erfährt, ift ein zwingendes Gebot. Im 
Geifte der Gartenbaukunft ift es unvermeidlich, daß einige ftörende 
Gebüfche und einige Bäume, die der Neugeftaltung im Wege 
fteben, fallen müffen. Diefe Notwendigkeit ift dem Fifcherfchen 
Projekt fehr zur Laft gelegt worden. Wie allzu häufig wird 
der Grundfat) der Schonung und des Naturfchutjes zur Unzeit 
erhoben. Diefe Grundfätje find dem gemeinen Utilitarismus 
gegenüber fehr am Platje. Der Künftler aber, deffen Befähigung 
außer Zweifel ftebt, aus einem überlieferten Beftande eine höhere 
künftlerifcbe Ordnung zu bilden, darf die Freiheit der Materie 
gegenüber unbehindert ausnütjen. Es gehört zu den Verkehrt¬ 
heiten unferer Zeit, äfthetifche Wünfche dem gemeinen Utilita¬ 
rismus zuliebe auch von Staats wegen, fiehe Ortsftatut, zu unter¬ 
drücken, anderfeits aber damit dem Künftler, als dem Bringer 
der neuen Schönheit, eine Feffel bereiten zu wollen. Diefer 
Banaufenäftbetik abzuwinken ift auch in diefem Falle künftle- 
rifche Notwendigkeit. In dem Fifcherfchen Projekt erfcheinen 
die neuen Bauorganismen, befonders das Operngebäude, das 
die fchmale Seite des Palaftes an der Schillerftraße abfcbließt, 
als felbftändiges monumentales Gegengewicht, das in der 
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